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Werdet nicht müdet

Den deutschen Seekriegern.

L IsnterAllemdenen das höchsteGlückserlebnißheute gestattet,
»O für Deutschlands Macht und helle Zukunft die Waffen zu

führen,ward Euch die härtestePflicht-Die Kameraden vom Land-

heer haben dichte Schaaren, reisige Söhne und Söldner aus vier

Reichen,niedergerungenzsie kämpfenschonunterdem staunenden
Auge des zweiten Mondes oder wissen,daßsiemorgen in Kampf
stürmen dürfen. Jhrer Thaten Ruhm hallt, klirrt, dröhnt durch
die Welt und dem spröden Willen des Feindes selbst entbindet

aus Wuthwehen sichdas Bekenntnisz: Nie sah die Erdfeste solches
Heer. Jhr? Müssetwartew Vielleicht, bis des Spätherbstes gelb-
brauner Nebel die Nordsee und das Aermelloch düstert. Mel-

leichtnoch länger.FünfzigTage, fünfzigNächte hindurch seid Ihr,
in jeder Minute, nun zu kämpfenbereit. Für den Auftrag, dessen
Ausführung mit dem Leben bezahlt werden muß (musz: welche

Schicksalspunktzahl auch der EisenwürfelnachdemFall zeige), ha-
ben aus EurenNeihensichHundertgemeldet.Jauchzend,wieindie

Vrautkammer, darin die Geliebte harrt,würdetJhr,Offiziereund

Mannschast, fürs Vaterland in Todesgewißheitschreiten. Der

graueAdmiral und der jüngsteMaat, der mühsamjetzt,von eines

UngeschütztenFischdampfers Deck, Seeminen aufsammelt, fleht
die Stunde herbei, die auch sein Blut für die zum Reichsneubau
nöthigeMörtelmischungheischt. Fünfzig Tage, fünfzig Nächte
lang ist in Euch jeder Nerv gestrafft,glüht jedeFiber,rütteltjeden
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Lufthauch,der aus demBrustschachtklimmt,dermännischeWunsch,
den Erzrumps des Feindes zu zerstücken,seines Hauptes Dach
mit Flammenbiß aufzureißen,seine Polypenarme, als ein Bün-

del blutiger Fetzen, ins Meer zu streuen.Nordwärts möchtetJhr,
nach der Küste Schottlands, dampfen, die Sperre, das Werkzeug
zu verschmitztemKundenfang,brechenund erweisen,daßdie Flotte,
dieSchiller als unüberwindlichpries, heute vonfurchtloserKraft zu

überwinden ist. Ihr müssetwarten. Alle gehorchen. Denn sie
sind Deutsche, also in Ordnung, Unterordnung gewöhnt und dem

Uebermuth fern,der gegen unwillkommenen Befehl den Meuters

drang aufpeitscht. Doch Mancher preßt die Kiefern festzusammen,
daß kein Wort, kein Ton zornigen Schmerzes durch das Zahn-
gatter schlüpfe. Und an tausend Herzen nagt die Frage: »Wie
lange nochmüssenwir, in steter Bereitschaft und ohne Erlaubniß
zu Handlung, als Buchtwächterund Nordmeerpförtner hier luns

gern? DenVrüdern gönnen wir gern den in Belgien,Lothringen,
Ostpreußen,an denUsern der Memel und der Marne gepflückten
Lorberz neiden ihnen nur die Möglichkeit,fürDeuts chland zu fech-
ten, zu bluten und im Saft ihres Lebens einen Theil des Feinde-
fchwarmes wegzuschwemmen. Muß, wenn wir thatlos bleiben,
die Heimath nicht glauben lernen, wir seien wirklich,wie der liebe

dicke Zollernonkel und Vaccaratkönig Eduard zwinkernd zu sagen
pflegte, nur Willys Spielzeug? Unsere Waffe in Friedenszeit
zwar, als Einschüchterungmittel,tauglich, aber im Thorwinkel,
hinter Fels-s und Feuerschlundschutz zu bergen-wenn dieses Mittel

denNutzen versagt und Vritania den Krieg,vor dem es zu bangen
schien, gewagt hat? Muß das Volk nichtvon der Meinung durch-
drungen werden, daßunsere Arbeit zu lässigwar, um uns draußen
Furcht, im Herzen deutscher Menschheit Vertrauen zu werben?«

Nirgends, deutsche Seekrieger, fändet Jhk im Land Eurer
Liebe solchen Wahn; nicht im Hirn eines kaum zum Bewußtsein
erwachten Kindes.Jeder Deutsche iststolzaUfEurenMuth, Euren

Willen zurSchlacht, EurerSeelen völligeHingebungans Vater-
land. Jeder weiß,wie Jhr, unermüdlich,gearbeitet und was Jhk
mitdieserFleißleistung erreichthabt.Daßnicht nur diePanzerung
Eurer Schiffe härter und die DurchschlagskraftEurer Geschosse
stärkerist als derVritemdaßJhr auch durch die Sicherheit Eures

messenden Blickes, die Flinkheit Eurer Hände,die Dauer Eurer
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Gefechisfähigkeitihnen überlegen seid. Die unüberwindliche
Flotte? DasWortsPrachWahrheit,als Schiller in einesPriesters
inbrünstigemFeiersangein England rühmte,in demderAllmäch-
tige eines HeldenstammesWurzelscholle, dieTyrannenwehr,das
Paradies derFreiheit hege und das erdeshalb wider dasschwims
mende Heer furchtbarer Eitadellen schütze.»Soll, sprach er, soll
mein Albion vergehen,derUnterdrückungletzter Felsendamm zu-

sammenstürzen,der Menschenwürde starker Schirm verschwin-
den?« DiesesAlbion modert. Das einst vonPhilipps,des Ketzer-
schlächters,spanischerArmadabedrohteistjetztdemSchutzherrndes
HeiligenSynod,dermoskowitischeanquisition,undNippons gel-
bemVolkmenschenähnlicherAffen verbündet ; löhnt,uns aus red-

licherworbenem Besitz zu hetzen, braune und schwarzeBluthunde.
Wo ist die »großherzigeVritania«, der unserDichter zurief: »Der
Segelstolze Obermacht,hastDu sienicht vonMillionenWürgern
erstritten in derWasserschlacht?«Unser-Auge sucht sie vergebens.
Unser Dichter priese sie nicht mehr als derLänderFürstin,die mit

demGeist und demSchwert die Herrschaft über dieMeere errang;

spräche,wenn er sie in Lebensgefahr erblickte,nicht mehr: »Bang
schaut auf Dich der Erdenball und aller freien Männer Herzen
schlagen und alle guten,schönenSeelenklagentheilnehmendDeis
nes Ruhmes Fall.« Wer weiß,ob nicht auch ihrerMarine Kraft
vom-Rost so zerfressen istwieihresVolksthumesStolz aufFreiheit
undWürde?Jhr,deutscheSeekrieger,seidjung;undjungist,anun-
seren Küsten,Euer Wehrgeräth. Jhr seid nichtmit Eitelkeitbepackt,
von Alltagsgewöhnung vernarbt, im geistlosen Brauch überlie-

ferterFormen undGlaubenskapseln erstarrt.Was England zu leh-
ren vermochte, lerntet Jhr ; erwarbet es, mitungeheurem Aufwand
eigenerArbeit, aber, um es recht zu besitzen, und schufetdann selbst
Euch die Ordnung, den Plan, das Pflichtengehäus, die Eurer-We-

sensart angepaßtenKünste zum Kampf. Alldeutschland vertraut

Euch ohneWankzempfindet längst,daszEure Glieder ausseinem
edelstenund drum dauerbarsten Menschenstoff gefügt sind ; schätzt

Eurenschönen,männlichfrohen,niemürrischenErnst,dieselbstlofe
Hingabe an die Gemeinschaftsache und Euer Streben, auch des

GeistesFußaufGipfel zu heben, nicht behaglichaufder früh erklet-

tertenStufezuweilen.MüßtetJhrindieSchlacht:wirwürdennicht

bangen. Wir wüßtenGermaniens Ehre in treuster Hut. Heldisch
297
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würdetJhrkämpfenzund Heldenbegrübedas Meer. Doch Eurem

Sehnen darfunseressichnichtvermählen.Nochnicht. UnterAllen,
die für Deutschland gewafsnet sind, wird Euch die härtestePslicht

zugemuthet: zähe Geduld. Jhr seid dem Vaterland unersetzlich.
Jm Weinmonat wird, der Feindschaft zum Entsetzen, eine Million

frischer Krieger gen West und gen Ost über unsere Grenze mar-

schiren. Zwei Millionen können ihr, wenns nöthig wird, folgen.
Nicht hastig von der Straße, ausWerkstatt, Schule, ausZechem
schachten aufgelesenes,halb nur tüchtiges,halbkaumfertiges Ge-

wimmel, nein: gründlich durchgebildetes, der Waffe mächtiges,
jederDienstpslicht kundiges Kriegervolk. Das können die Anderen

nicht leisten. Schon rüstetFrankreich sein letztes Aufgebotz und

die Stoßkraft und Widerstandsfähigkeitrussischen Landsturmes
läßt sich aus der Summe des von Nikolais Kerntruppe bisher
Gewirkten errechnen. Unser Heer ficht hinter dem Wall der Ge-

wißheit, daß, auf Jahre hinaus, für jeden Fallenden sofort ein

Landsmann, mit keimendem oder mit greisendem Bart: ein rü-

stiger, in die Feuerreihe treten wird. Nur Jhr seid, Seekkieger,
unersetzlichSinktein Schiff:wirhabenkein anderes auszusendenz
könntenauch während des Krieges nicht neue Mannschaft soschu-

len, daß die Bedienung derFeuer werfenden Kolosse im Größten
und Kleinstensicher verbürgt,gegenallesUngefährgefeitwäre.All-

zu groß istdie Uebermacht derZahl. Geduld mußEuer Schild sein.
DerLandkriegist einer Großindustrieähnlichgeworden (einer,

die unwirksam bleibenmüßte,wennnichtheldensinmnichtTodess
verachtung ihre Borarbeiter wären). Zufallslaune ist aus dem

Bereich dieses Krieges verbannt. Die ihn vorbereiten und leiten,
knausern niemals am Material; wissen, daß der beste Stoff stets
der billigste ist. Auch, was der Gegner zuleisten vermag; wiestark

er, wie geschwind ist; wo auf seiner Haut die ungehürnte Stelle ;

welches Gelände ihm günstigund welches gefährlich.Sie haben
errechnet, welche Massen er an jeden Ort werfen, wie ihman
nition und Nährmittel sichern, wo die Berbindunglinie ihm zu

lang werden könnte. Daraus ergiebt sich,"wassie selbstbrauchen,
damit feindlicheUeberlegenheitnicht der Truppe die LustzümAns

griff dämpfe. Wer das modernste Geräth und die tüchtigsteVe-

dienungmannschafthat, siegt auf dem Händlermarkt und auf der

Waistatt. Die Kriegsbereitung als Großindustrie,Kriegergeist
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undsoldatische Zuchtals jede Lebensregung bestimmendeMächte:
auch da ist gewichtige Vürgschaftunseres Sieges. Bei Tannen-

berg wußte ein russischer Corpsführer nicht, daß seine Munition
weit hinter ihm im Sumpf steckte,und weigerte drum die Waffen-
streckung, als Generalmajor von Ludendorf, dem deutscheFlieger
die gute Post gebracht hatten,ihn dazu aussordernließz nach einer

Weile mußte sein Corps das Feuer einstellen und sichergeben.
Solches könnte bei uns nicht geschehen. Daß nichtjede Berpfles
gungskolonne den Truppeutheil, dem sie zugedacht war,Pünkt.ich
erreichte, wird durch die Marschlcistung des deutschenHeeres, eine

in keinem Krieg je gesch-.1ute,erklärt. Für alles Erlangbare ist von

weitsichtigemWirthschaftersinnso klug vorgesorgt wie in Essen,
Gelsenkirchen, der BadischenAnilinfabrik oder einerandereans
dustriegesellschaft. (Nicht nur für den Heeresbedarf. Dem Leiter·,

eines großen Gaswerkes wird die Ankunft eines Kohlenzuges
gemeldet. Seltsam, sagt er ; ich hatte nirgends Kohle bestellt. Die,
hört er, brauchen Sie auch nicht abzunehmen ; der Generalstab,
der in den nächstenTagen alle Gleise für Truppennachschübe
braucht und dem Privatgüterverkehr deshalb die Strecke sperren
muß,wollte der Industrie, die nicht zu früh in seinen Plan hin-
einblicken durfte, Verlegenheit ersparen und läßt allen Werken,
denen Mangel schädlichenStillstand aufzwingen könnte,Kohle
zufahren. Jm Drang einer Arbeit, deren Bewältigung fast über
Menschenvermögen zu gehen scheint, hat der Generalstab also noch
an das Wirthschastbedürfnißder dem Gemeinwohl dienstbaren
Aktiengesellschaften gedacht. Das machen die betreßtenHerren
in London, Vordeaux, Petrograd ihm nicht nach.) Tollkühnheit
kann mehr wagen, als im Augenblick durchführbar ist, und den

Feldherrnnöthigen,denFlügel,der zu keckvorwärts flatterte, be-

hutsam zurückzubiegen.Eine Armee, der Brot, Tabak, Wasser
fehlt, kann einmal früher ermatten, als ihr, die sechzehnstündige

Märsche munterüberstand,zuzutrauenwar.AndereRechenfehler
sind in dem von soldatisch-industriellemPreußengeistbewachten
Landkrieg unwahrscheinlich Zufallstückewird ihm seltener zum

Verhängniß als Wetterschlag einem Bergwerk. Für jedes von

wachem Verstand ahnbare Ereigniß ist vorgesorgt.
Einen Seekrieg gewaltiger Flotten sah unser Jahrhundert

nicht. Die Holzkähneder Spanier waren den Amerikanern kein
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ernsthafter GegnerTJDCrUeberfallin der Tsushimastraßebescherte
den Japanern billigen Ruhm; schon die Navigation bürdete dem

Führer der schadhaften,an Kielund RippenverschmutztenSchiffe,
dieser grobkantigen, ungeübten, aus Werften, Fabriken, Schän-
ken zusammengetriebenanussenmannschaftallzuschwereLastauf.
Nirgends ward aus Marinekämpfen unserer Zeit Erfahrung ge-

«speichert,die dem Strategen undTaktiker zuraunt, was keinLehr-
buch ihm sagenkonnte.Ungehemmt waltet hier Zufall.Wir zwei-
feln nicht, daß Jhr, deutsche Seekrieger, die Wunder von Lüttich,

Namur, Belfort erneuen würdet; daßEure Feuerschlündemäch-
tig genugsind,um mit einem Tresser, einem ein zigen,den feistesten
Dreadnought in die Tiefe zu betten und denMastriesen zu besie-
-gen,der mitdemRufnamen des lnvjncible prahlt. Dem Tapfersten

aber entsinkt,wenn ein Geschwader ihn von allen Seiten mit glü-

hendem Eisen und Sprengstoff beschüttet,endlich die siebenfach
gehärteteRüstung wie ein zerschlissenes Linnen. Der Schaumünze,
die an den Untergang der Armada erinnern sollte, ward der de-

miithig frömmelndeSatz eingeprägt: »Gottes Odem blies siehin-
we g. «Trotzdchhr nicht zwölfDutzendDominikanersammt einem

Großinquisitor an Bord habt, könnte Euren Schiffen kein Orkan

so gefährlichwie einstMedinas werden ; dochjeder Sturm, der das

Zielen erschwert, müßteden Gegner begünstigen,derBerlorenes

rasch ersetzen kann. Geduld sei Euer Panzerschild DurchUebers
rumpelung, die vereinsamte Kreuzer aus dem Gischt pflückt,und

durch Stachelrede, die Euch als schlachtscheuverdächtigt,möchte
lEngland denFeind aussicheremGewahrsamin seineFallenlocken.
Täubet die Seele wider solche Versuchung; gehorchet nicht nur,

weithr müßt,demVefehl, derNuhe gebietet,sondern erfülletEuch
mit dem Glauben an seineNothwendigkeitUnd wären dreiViers

tel der Britenflottezerstört:das letzteViertel bliebestärkerals das

HäusleinBerwundeter,dasJhr,nachMenschenermessen,aussol-
chem Kampf heimbrächtet.Franzosen (die, wenn die Hauptmacht
ihres Landheeres besiegt ist, wohl den Union Jack hissenwerden)
und Japaner könnten die Zahl der Gefechtseinheiten schnellwies
der höhen; und auch ohne diesen Zuwachs schwändeVritaniens

Angst vor dem Einbruch des deutschen Heeres in ihr Jnselre·ch.
Diese Angst brauchen wir ; bis in denTag, dessenSonne dieOhn-
1:i.i ht Frankreichs und Nußands jedem Auge einleuchtet, ist sie
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unentbehrlich Sitzet drum, Landsmänner, nicht mit gesurchter
Stil n beim kargenMahl in derMesse.Starret nichtschlaflos ins

Dunkel der schmalen Koje und grollet nicht länger dem Schicksal,
das Euch die hehrsteWollust, denKamPfs das Opfer sürsValers
land. wehrt. Schonet die Nervenkrastz sonst lahmt sie, wenn Ihr
den Hals des Kaltbliiters drosseln dürftsederDeutsche fühl-,dasz
auf Euch die hättestePf.icht lastet. Jeder ist dankbar für die Er-

füllung. Dämmet, Ossiziere, Soldaten, Matrosen, das heiß strö-
mende BlutlAuchJhr opsert der deutschen Gottheit. Lebend seid
Jhr die Sorge Englands. Die darf erst mit ihm sterben.

Asm od ai os.

»Frankreich hat eine ungewöhnlichgute Ernte, deren Ein-

bringung durch die Mobilisalion und den Krieg durchaus nicht
verzögert worden ist.« »Die deutsche Diplomalie hat sich so ins

Lügen gewöhnt,daß ihr die Rückkehrin klare undschlichteWahr-i
heil schwer werden müßte. Jhre Depeschenfälschungenerinnern

an Bismarcks Streich mit dem Telegramm seines Königs. Nuß-
iand sollte isolirt, die Front der Verbündeten gesprengt und jede
Niacht einzeln derdeutschenherrschast unterworfen werden.Jetzt
sängt Ruszland an, das Deutsche Reich zu isoliren, dessen Presse
nun, endlich, zugeben muß,daß die russischen Siege den Reichs-
bestand gefährden.Wodurch würde Deutschlands Lage noch un-

bequemer? Durch die feste Klammer, in die unsere Armeen das

deutsche Heer einzuzwängenbereit scheinen.Der Plan des berliner

Generalstabes,unsin einemMonatniederzuringen,vonWestdas
Qeer dann nach Ost zu werfen und Nußland zu schlagen,ist"schon
heute als unausführbar erwiesen. Die Wehrmittel der gegen

Deutschlands FrechheitBerbündeten sind unerschöpflichund der

Quell ihrer sittlichenKraft kann nicht versiechen. Mit ihnen ist die

Wahrheit, ist das Recht; und weder die Lügen der deutschen Di-

P oinaten noch die abscheulichen Künste des Generalstabes können
das Vertrauen der Vö.ker erschüttern,die nicht besiegt werden

wollen« »Jn Berlin und in München wurde eine ossizielle Ve-

sgcisterung erkünsteltzin den Kleinstädten und Dörsern aber sieht
man allmählichein, welches Unheil der Kaiser über Deutschland
gcbwchk hat. Mehr noch als die Niederlage wird die Hungers-
molhgesürchtetDa oorzittert der Neichste wie der Aermste. Manche

80«·
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Familien hat-dieAngst zur Anhäufung ungeheuren Prov7anies

getrieben. Deshalb wird jetzt hier Jeder hart bestraft, in dessen

Besitz mehr Lebensmittel gefunden werden, als er in zweiTagen
verbrauchen könnte. Schwarzseher selbst müssen bekennen, daß
wir, in Frankreich, noch weitab von solchem Zustand sind.« »Die
Zuveisicht der preußischenOffiziere ist gewichen, seit sie wissen,
daß England uns auch zu Land helfen will.« (Le Figaro.)

»Die Verzweiflung der Deutschen zeigt sich in ihrem Ve-

ins:hen, um jeden Preis die Oeffentliche Meinung Amerikas für

sich zu gewinnen. Tag für Tag überschwemmendes Kaisers Die-

ner, auf seinenVefehl, die Zeitungen mitZuschriften, deren Zweck
aber stets durch den zornigen Widerspruch der Leitartikel ver-

eitelt wird. Nun ist gar Herr Dernburg, der das berliner Kolos

nialamt geleitet hat, nach New York gekommen, um die Ameri-

kanerzuüberzeugen,daß ihr Jnteresse sie an die Seite des Kaisers
weise. Vergebens. Die selbe Zeitung (Aew York Times), in der

er die Bürger der Vereinigten Staaten umschmeichelt und die-

Engländer angeklagthat, antwortetihm: ,Das Urtheilderganzen
gesitteten Menschheit hat Deutschland verdammt; und kein Sieg
seiner Heere könnte diesen Spruch mildern. Jeder Amerikaner,.

dernichtdeutschesBlutindenAdern hat,verurtheiltDeutschlands
Handeln und hält für erwiesen, daß dieses Reich den Krieg ge-
wollt und herbeigeführthat.««(The Daily Mai1.)»Berwundete, die

in die Heimath zurückgekehrtsind, berichten, daß die Deutschen
sichfast nur auf ihreArtillerie verlassen und dem Vayonnetteans
griff ausweichen.«(Nowoje Wremja.) »Jn den Forts von Lune-

·

ville wurden fünftausendDeutsche getötet.FranzösischeArtillerie

hatte sieüberraschtundzweiStunden lang beschossen.Als nurnoch

dreihundert Deutsche kampffähigwaren, entschloßder Kommans

dant sichzur bedingunglosen Uebergabe der Festung« (Rjetsch.)ss
»Mindestens hundert Eisenbahn züge bringen aus schottischen und

nordenglischen Häer russischeTruppen nach Süden; von dort

sollen sie nach Frankreich befördertwerden« (Politiken.) »Unsere
Flotte hat so gut gearbeitet und das Meer so gründlichgesäubert,

daßderSchiffahrtkaumnoch Gefahr droht.Mitdenpaar deutschen

Kreuzern, denen im· Atlantischen und im Stillen Ozean bald die

Kohle fehlen muß,werden wir im Winter abrechnen. Die Risiko-
prämien fürSegelschiffesind noch im August rasch gesunken. Eine
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entscheidende Seeichlachk und die Zeit des Kiiegsrisikos ist vor-

iiber.« »Die belgischeE fenbihnvernnrltung hat tausend Lokomo-

tiven und einen großenTheil ihrerWagons nach Frankreich ge-

schickt.Die belgischen Schisfmakler fordern unsereNhederauf,sich
zurUebernahme des bisher von deutschenSchiffen bedienten Per-
sonen- und Frachtverkehrs bereit zu halten-« (511ij)pingand Mer-

eantileciazette.) »Den ersten russischenSoldaten, die in Berlin ein-

rücken,ist eine Geldspende zugedacht, für die in Petersburg schon
zweihunderttausendRubelgesammelt wurden.« »WennD utschs
land fortsährt, belgische Städte zu zerstörenund ihnen Kriegs-
steuer abzupressem werden die in den Bereinigten Staaten an-

sässigendeutschen Staats bürger eine Milliarde aufzubringen ha-
ben, mit der Velgien von seinem Verlust entschädigtwerden soll.
Diesen Entschluß hat PräsidentWilson dem Deutschen Kaiser in

einerDepesche angekündet.«(Neptune.) »Die Bewachung des bel-

gischen Eisenbahnnetzes ist deutschen Matrosen übertragenwor-

..den. Daraus muß man schließen,daß die Ersatzmannschaftschon
verbraucht ist.«(Agenee Havas.) »Schon am siebenten September

hattendieNussen dieUmzingelung der galizischenFestungPrzes
mysl begonnen. Zweiundachtzigtausend Oesterreicher waren bis

dahin vondenrussischenArmeengefangenworden.«(Reuter.)»Am
zsveitenSeptembersollderDcutscheKaiserimbrüsselerHotelBelle-
vue gewesen sein«Abends etnannte er den GeneralvonLüttewitz

zum Statthalter in Velgien. Jn der selben Stunde saß derKrous

Prinz im laekener Königsschloß beim Festmahl.« (Times.) »Die
französischeKrankenpftegerin Mariette Jony hat in Nancy vor

dem Richter beschworen, daß zwei Bayern, ein Offizier und ein

Gemeinen vor ihrem Auge aufdem Schlachtfeld von Moncel zwei
verwundeten Franzosen die Ohren abschnittsen. Der Offizier hat
dann aus sie geschossenund ihren Arm verletzt. Als sie aus der

Ohnmacht erwachte, lagen ihre Gefährtinnen, die, wie sie selbst,
die Binde des Nothen Kreuzestrugen,totnebenihr.«(Bericht der

Frau zösischenGesandtschaftin Kopenhagen.) »Rußland hat bis-

her füusMillionenMann ins Feld geschicktund zwei Millionen

Iönnen sofort folgen. Das russische Heer ist in Deutschland viel

weiter vorgedrungen als das deutscheinFrankreich.«(National-
1idende.) »Von den Deutschen, die einige Tausend Offiziere ver-

toten haben, ist die Jnitiative jetzt auf die Franzosen und Eng-
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länderübergegangen.«(ijes.) »Aufdem westlichenKriegsschans
platz hat die Bernichtung des deutschen Heeres begonnen. Die

Truppen,derenVewegung früherfestundsicher war,sind erschlafft
und muthlos. Der rechte Flügel ist geschlagen Und zum Rückzug
aus Amiens und Arras gezwungen worden. Auch Lille soll vom

Feind geräumt worden sein. Den übermüdeten Leuten fehltRahs
rung undMunition. Der Fluth folgt die Ebbe; dem Einbruch der

Rückzug« (Dai1y chronjc1e.) »Die Deutschen fliehen. Wenn wir,
wie jetzt schon wahrscheinlich ist, sie bis an ihre Munitions und

Verpslegungskolonnen zurücktreiben,wird ihre Verwirrung noch
ärger, ihre Erschlasfungnochsichtbarerwerden.

«

(Daj1yTelegraph·)
Solche Stimmensammlung dünkt michnützlicherals die Rufe,

die,der deutschenSache Gerechtigkeit zu erflehen, von derReichss
zinne übers Meer gesandt wurden. Sie klangen nicht gut; und

würden, auch wenn ihre Form von stärkererDialektikerkunst ge-

fügt worden wäre, draußen doch nur als der Ausdruck zaghaft
unruhvoller Sehnsucht nach Beifall oder mildem Spruch gedeutet.
Wir stellen uns nicht vors Schiedsgericht, mag ihm HerrWilson
oder Herr Carnegie vorsitzenz und tragen Hohn heim, wenn wir

mitbleicher Lippe um die Zubilligungmildernder Umständebitten.

Hunderttausend haben in den sechs Wochen des ersten Kriegs-
theiles geblutets Großer noch ist die Schaar der Verarmten, dem

halben Ertrag mühsamerLebensarbeitRachtrauerndenUndnun

soll ein Fremdling entscheiden, ob unser Handeln gut oder bös

war, dem dick wattirten Gewissen des Dutzendbürgersgenehm
oder zuwider? Fühlt der höchsteReichsbeamte sichder Verthei-

· digung, der Entschuldigung bedürftig,so mag er seinen Schreiber-
train vorschickenzin den Stunden werdenden Schicksals selbstaber
der Schußlinie fern bleiben. Er schwächtdie Gemeinschaft, wenn

er seine Redlichkeit und fromme Treue betheuert, und schmälcrt
den neuenRimbus des Kriegsherrn,wenn er ihn ersucht,vor der

»Kulturwelt« sich von Anklage und Anwurf zu säubern. Infan-
terie, Artillerie, Kavallerie: da sind unseres Rechtes Beweise.
Ueber die gebiete derKaiserz andere taugen ihm nicht, seit er des

Reiches Schwert und Sturmfahne ist. Die Lügen der Sippe, die

unser Heer in eine Bande feiger Meuchler umfälschenmöchte,
wollen wir pökeln,Kindern und Enkeln aufbewahren. Antwort ?

Alle Riedertracht bändigende bringt nur die That. Hindenburg z
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Stratrgie und wuchtiger Feldherrnwille, nicht das Gestöhn über

Trenbrnch, hat den schmächtigenNikolai von seinem Sitz gelockert.
Um im Ehebett froh zu werden, mußteTobias den Trüger As-

modaios mit Kohlendunst und Fischleberstank hinausräuchern.
Kein Wort also zurAbwehr fortan. Auch nicht gegen dieVes

schuldigung, daß die Belgier, die Aerzte,Pfleger,Berwundete pei-
niglen, nur thaten,was vor hundertJahren denPreußen empfoh-
len ward. »Der Landsturm ist blos bestimmt, die Landschaft und

den nächsteneigenen Herd zu beschützen,und wird nicht aus der

Landschaft an entfernte Grenzen geführt.WoderFeind aus- und

eindringt, da sammeln sichdie Männer, fallen aus ihn,umrennen
ihn,schneiden ihn ab,überfallen seinesufuhrenund Rekrutemers
schsagen seineEouriere,Boten,Kundschafter undSPäher, thunihm
allenSchaden undAbbruch,densieihmthunkönnen,welchesihnen
durch die Kenntniß von Wegen und Siegen, von allen Gelegen-
heiten und Schlupfwinkeln möglichist. Sie sind dem Feinde ein

furchtbares Heer, viel furchtbarer als ordentliche Soldaten, weil

sie überall und nirgends sind, weil sie immer verschwinden und

immer wiederkommen. DerLandsturm gebrauchtAlles,wasWaffe
heißtundwodurchmanVedrängerausroden kann:Büchsen,Flin-i
ten, Speere,.Keulen, Sensen und Aehnliches. Auch sind ihm alle

Kriegsiünste,Listen und Hinterlisten erlaubt, wodurch er mit der

mindestenGefahrbeiTag und beiNacht denFeind vertilgen kann:

denn der Räuber und Ueberzieher hat in seinem Land nichts zu,

thun.«So lauteteArndts Weisung an die Landsturmmänner.Ein

Lämmlein war dieser Ernst Moritz aus dem schwedischcnRügen
nicht; keineHirtenflölehätteihn sogesänftigt,daßerwillig gewesen
wäre, auf seinerWeide denWolf grasen zulassen. Ein derbdeut-·

scher Kerl und nach Preußenart frommer Christ, der, wenns dem

VaterlandNutzen verhieß,Erzengelin den Krümperrockgeklemmt
hätte. Er sahBonapartes verwöhntes, inWiistheitausschweifens
des Heer," sah die aus zwanzig Sprachzonen ihm zugelaufenen,
zugeködertenAbenteurer und Strolche, die Heinrich Kleist wie

Zottelbär und Pantherthier abschießenwollte.Und sprach,auf zer-

stampften verdorrter Erde zu einem der Scholle beraubten, seit

sieben Jahren siebenzigmal geschändetem-Volk.Dennoch rieth er

nicht,Berwundeten dieAugävsel zu zerquetschen oder das Mann-

heitzeichen aus dem Leib zu setzen. Das ist Deutschen, die unge-
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hemmtenDnrchmarsch,nichtentehrendes Herrenrecht,erstrebten,in
Beigien geschehen.Nicht einmal nur.Sammelt,Regirer,die Na-

men der Gemarterten und der zur Bezeugung so schmählicher
Gräuel Vereiten. Heftet die Liste dem Lügenmerkbuchan,das wir

von Euchfordern.Und erniedert Euch nicht inZanknoch inSchrift-
sähe,die »etklären« sollen, warum in Flandern undBrabant des

Wanderers Fuß, wie Posas in Philipps finsteren Tagen, heute
wieder aus verbranntes Menschengebein treten kann.

Belgien und Frankreich.
Am fünftenAugust 1866 fordert Graf Bene detti, Frankreichs

Gcsandter, von der berliner Regirung den Verzicht auf Mainz
nnd das linkeUserdesOberrheins. Dieses Gebietverlange Louis

Napojeon als Bürgschaft dafür, daßPreußen die beiKöniggraetz
eroberte Macht nicht mißbrauchenwerde. Bismarck erwidert-

,,Diesen Wunsch könnte Ihrem Kaiser nur ein siegreicher Krieg
erfiillenz und die Folge des Krieges wäre wahrscheinlich eine Ne-

volulion, die erweisen müßte, daß unsere Herrscherhäuseraus
festerem Grund ruhen als alle Paläste der Vonapartes.« Vene-

detti reist nach Paris: und derKaiser erkennt, daß dieTage fran-

zösischerRheinbeherrschungnichtwiederkehren. Doch hüllter, nach
alter Gewohnheit, die Erkenntnißnoch in parfumirtenDunst. Am

acht zehnten August empfängt der Gefandte den Befehl, vertrau-

«·lichzu erkunden, wie man in Berlin Frankreichs Entschlußzur

Einverleibung Velgiens und Luxemburgs aufnehmen würde.

Zwar dürfe weder PreußenMaastricht noch Holland Antwerpen
erhalten (das, wenn England darauf bestehe, eine Freie Stadt

werden könnte); aberHerr vonBismarck sichere den Hohenzollern
durch dieses Abkommen, das sie nichts koste, alles inDeutschland
Erworbene und obendrein die wichtige Vundesgenofscnscl)a«t

Frankreichs. Das nimmtBelgien, wird dabeivonPreußen, wenn s

sein muß, sogar mit Waffengewalt, unterstütztund gewährt a s

Entgelt ein Schutz-sund Trutz-Bündniß. Benedetti entwirft den

Vertrag; und sein Minister lobt ihn. Wann der Franzosenkaiser
Luxemburg, wann Belgien nehmen wird, ist noch nicht gewiß;
v’elleichtvor, vielleicht nach der Einung der deutschen Stämme.
Will Preußen sichhöflichzeigen, dann entsestigt es Landau und

Eaarlouis.GegeneinenBundesgenossenbrauchtesjanichtWälle
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.und Mauern. Doch in diesen Bund scheint der unberechenbare
Herr von Vismarck sichgar nicht zu sehnen. Jst er mit Rußland
im Reinen und braucht wirklich, wie er zu sagen pflegt, nur eine

Großmacht als Stütze zu nahem Aufstieg? Seine Schuld ist, daß
.derPlanversickert.(WährendeinesMilitärkonzertsimTuileriew
igarten hat er 1867 dem Herzog vonBauffremont angedeutet, daß
Napoleon die günstigsteStunde verpaßt habe. »Während wir

gegen Oesterreich marschirten, mußteer dastandnehmemdas er

begehrte. Wir konnten ihn damals nicht hindern. Wahrscheinlich
hätte ihn auch England nicht angegriffen. Das konnte erruhigab-
warten. Nach unserem Siegmußte erdannmitdemdeutschenNors
den gemeinsame Sache machen und uns zu Excessen ermuthigen. «)

Jn der pariser Kammer tadelt Thiers die Thorheit, der

Preußen und Jtalien ihren Machtzuwachs zu danken haben, und

warnt vor der ärgeren: vor dem Versuch, Preußen jetzt noch zu

zertrümmern.Nur den un gestümenEhrgeiz dieses Staates müssen
wir, ebenso wie Rußlands, hemmen. Dazu ist nicht eine Heeres-
mehrung nöthig, durch die Frankreich in eine Kaserne verwandelt

würde, sondern ein Bund aller zur Wahrung des Besitzstandes
entschlossenenMächte. Ollivier spricht für den Norddeutschen
Bund, dessen Weitung Frankreich, um sichvor langwierigen und

schweren Kämpfen zu schützen,begünstigenmüsse. Graf Latour

-ruft:«,,PreußensVorherrschaft in Süddeutschland wäre für uns

keinekleinere Gefahr als das Rufs enregiment in Konstantinopel!«

Jules Fabre bekämpftdie Absicht auf Velgien und Luxemburg
Die wirkt also noch fort. So lange Luxemburg deutsche Bundes-

·festung war, hatte Preußen das Recht, dreiPiertel der Vesatzung
zu stellen und den Kommandanten zu ernennen. Nun ist der

Deutsche Bund aufgelöst,Luxemburg durch Personalunion dem

Niederland vereint und der König-Großherzogkönnte den Ab-

zug der preußischenVefatzung fordern. Dieser Forderung, sagt
Bismarck zu Benedetti, würde er nicht widerstreben. Aus dem

Haag aber kommt die bündigeFrage, ob Preußen der Hingabe
Luxemburgs an Frankreich zustimmen werde. Niemals; wider

die laute Zustimmung würde der deutsche Polkszorn sich heftig
auflehnen. Drei Tage danach aber hat Napoleon den König des

Niederlandes völligumgarnt ; und derAbtretungvertrag sollschon
am letzten Märzmorgen unterzeichnet werden. Weil nicht der
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:«holländische,sondernder luxemburger Minister dazu befugt ist,
entsteht noch ein kurzer Aufschub. Erster April. Vismarcks Ge-

burtstag. Venedetti knüpft an seinen Glückwunschdie Bitte, eine

wichtige Meldung machenzu dürfen-.Weiter kommt er nicht; der·

Minister unterbricht ihn (dessen Auftrag er ahnt). »Leider habe
ich jetzt keine Zeit. Ich muß in den Reichstag. Bennigsen will

mich fragen, was uns über die luxemburger Sache bekannt sei,.
und fordern, daß dieses deutsche Land unter allen Umständen
bei Deutschland bleibe. Wenn Sie mich begleiten, können
wir unterwegs weiter darüber reden. Jch werde antworten, die

Regirung glaube nicht, daß eine fremde Macht zweifelloseRcchte
deutscher Staaten verletzen wolle,und hoffe,dieseNechte in fried-
licherPerhandlungschützenzukönnen.So meiden wir die Gefahr-
des Bruches. Meine Antwort ist aber nur mög"ich,wennich von

demPertragsabschlußnichts weißWenn Sie mir jetztsagten,der·
Beriragsei abgeschlossen,dürfteichdiese ThatsachedemAeichstag
nicht verschweigen.Die Leute sindsehr aufgeregtundich mußfürch-
ten, daßmeineWorte eine ungeheure Explosion bewirken würden.

Da sind wir ja schon am Ziel. Haben Sie, der für jedeFolge ver-

antwortlich wäre,mir nunWichtiges mitzutheilen?«»Nein« Höf-
licherAbschiedBismarckschreitetdurch die ReichstagsthünDem
Satz, den er vor Venedettis Ohr sprach,schickter einen voraus, der

heute an alleAmtshäuserFrankreichsgeklebtwerdenmüßte:»Man
erweist der preußischenPolitik nur Gerechtigkeit, wenn man von

ihr sagt, sie suche die Empfindlichkeit der französischenNation,so-
weit es mit der eigenen Ehre verträglich ist, zuschonen.«Holland
weigert die Abtretung (weil Preußen ihr nicht zustimmen wolle)-
..und NapoleonsAergerklingt in den«-Worten nach, die Sybel aus

seinem Mund gehört hat: »Herr von Vismarck wollte mich dupis
ren; einKaiser derFranzosendarfsich nicht dupiren lassen.«Luxem-
burg ist verloren; seine Neutralität wird von Europa verbürgt.
Preußen entsagt dem Vesatzungrecht. Und Zar Alexander der-

Zweite rühmt sich, den Frieden des Erdtheils gerettet zu haben.
Jm nächsten Jahr will Napoleon (denBismarck einen Tie-

fenbacher nennt) Velgien und Luxemburg zunächstdurch Zollge-
meinschaft an Frankreich ketten. Dann läßt er die Rechte und Ve-

tricbsmittel zweier belgischen Eisenbahngesellschaften aufkaufen..
Das Ministerium FråresOrban versagt die Genehmigung.Doch-
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die Perkäufer klammern sichan die Hoffnung auf fetten Gewinn

und wollen den Bahnkörper dem Nachbarstaat ausliefern. Da

bäumt sichder nationale Grimm auf und heult durch die Gassen,
bis der Trägste ans Fenster stürzt.»Aimmermehr-darf der ruch-
losePlan gelingen,der uns listig in Fremdherrschaft ducken willi«

Plamen und Wallonen, Päpstliche und Liberale: Alle eint der-

Trieb, des Vaterlande-s Willensfreiheit zu wahren.Das Gesetz,
nach dem Verträgen vonsolchem Gewicht nur der Spruch der-Re-

girung Rechtskraft giebt, wird rasch erzwungen und fast einstimmig
von beiden Kammern angenommen. Wieder ein Fehlstreich »Ein
Schlag in meinAntlitz«: stöhntderFranzosenkaiser.Am zwanzig-

stenFebruar 1869. Zwei Monate danach bestattet er den widri-

genHandelund läßt durch LaBalette dieBrüsselerbeschwichtigen..
Ungefähr um die seibeZeitschreistismarck:»DieMeinung,daß
wir den Krieg fürchten, darf in Paris nicht a,ufkommen.Wir sind
fern von jeder Ueberhebung wie von jedem Wunsch nach Krieg;
aber wir haben auch, nach gewissenhafterPrüfungunsererKräste
und d·erdes eventuellenGegners,dieUeberzeugung,daßwireinem

Kriege gegenFrankreich gewachsensind und daß die Chancen des

Sieges, menschlicher Weise zu reden, auf unserer Seite liegen.
Daß wir mehrUrsachehätten,den Krieg zu vermeiden,alsFrank-
reich, ist ein Gedanke, den wir hier nicht verstehen.«Der Krieg

kommt. Und Bismarck läßt, als das Heer ausmarschitt ist, den

Vertragsentwurf drucken, durch dessen Unterzeichnung er 1863

das KönigreichVelgien den Franzosen verschachert hätte.
Warum flucht Velgiens keltosvlamisches Mischvolk uns?

Seinen besten Kunst-s und Kulturbesitz dankt es niederdeutschem
Polksthumzdem berlinerHelferseinenKongostaat undseineSelbs
ständigkeit.Die hat es in gräßlichenFreveln nun verwirkt.

Die schwere Zeit.

Tag vor Tag wird jetzt, leider auch öffentlich,die Frage ers-

örtett, welchen Theil der Erde die deutsche Menschheit nach dem

Sieg umfangen, besiedeln werde. Wer freute sichnicht der männ-

lichenWillenskiaft,von derenWiderhall dieFrage doch so keusch
bebt·wie von Muttergiücksahnung der Schoß des bräutlichban-

genden Mädchens-? Wer stählenicht gern sich von der Pflicht
weg, andächtig iniVildwerk eines Tempelgewölbesschweigenden
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Angen den fahlen Herbsttag zu zeigen? Ueber selbstgefügteGra-

nitfti.fen stiege De:1«.schlandsguter, gesunder Stolz, ein schlanker
Spätling mit rothenVackem am Liebsten kühn in den Himmel, den

Allerhalter zu fragen, ob ihn nicht reue, daß bei der ersten Thei-
ln-· g der Erde dem Germanen nicht mehr, nichtErgiebigeres zu-

gewiesen ward. »Das wird nun, endlich, anders, Herr Gott ; und

Deine Majestät wird in Ewigkeit des Wandels froh bleiben.«
-D.e Stufen dauern. Doch die unterste näßt häßlicherNebeLWir

gehen in schwere Zeit. Wir müssenhindurch. Und könnens nur,
Iwenn uns bewußt ist, wohin wir schreiten; wenn der vom Rausch
Ernüchterte den scheelen Mißmuth abwehrt, der Aufrechte an

seine Humpelkcückewünscht. Dann straucheln wir nicht-
Großes Erlebniß war, ist und wird währen. Ueber all unser

Hoffen, das verwegenste, hob sich die That der Volksgemeine,
der nichts Unreines mehr, nichts Unredliches anzukleben schien.
Neben den Alternden, dessen Schatz im Kriegsbrand schmolz,
dessen Lebenswerkstatt in Trümmer sank, schlich das Weiblein,
demderNähsold genommen,dieWartestelle gekündigtward: und

Veider Blicke schauten selig die Hochzeit des Vaterland-es. Nie-
mals verglimmt solcheFlamme derSeele, in die ihres Leuchtens
Abglanz einst drang. Niemals kann, wo Deutsche athmen, das

Wunder vergessen werden, das die Gemüthseintracht,der göttlich
oder gottlos, doch immer fromm wüthende Wille zum Opfer uns

schuf. Freude hat im deutschen Dom sunkelnder Sonnnertagemehr
Wangen gefeuchtet als Schmerz: und überall war doch Abschied
ohne Gewißheit des Wiedersehens. Jetzt wird Herbst. Denen im

Feld zerkreischt und zerpeitscht kalter Sturm die lustige Enge der

Zeltgenossenschaft. Uns sröstelt im Festgewand. Und Pflicht
mahnt, dieNächsten, die Fernsten zu rufen: Meidet die Gauklerl

"Noch ist nicht die Erde zu theilen.
Herbst; und noch KriegsanfangDrei starke Staaten, gestern

die mächtigsten,trachten uns Vernichtungz drei kräftigeNationen

sind ihnen verbündet; und der hellste Verstand kann nichtahnen,
ob im Morgengraunicht einneuer Geselle in ihr Lagereinschwen-
ken wird.Alle wissen,daßdieserKrieg vomUnterlegenen nichtmit
-einerProvinz, einemGoldhaufen bezahlt wird ; daß er überMacht
undOhnmacht,vielleichtüberSeinundNichtsein entscheidet.Jeder
wird kämpfen, bis ihm das letzteRöcheln die Glieder lähmt.Keis
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ner ist ganz schwach,ganz feig, ganz zum Erbarmen. Nicht"Einer,.
wie Unkraut, aus seinem Heimalhboden zu jäten. Die Leistung
der Wehrrnannschaft und ihrer Führer erlaubt uns, ernstlich zu

hoffen, daß Frankreich und Nußland besiegt werden. Noch sind-
sies nicht; noch winkt ihnen manche Mögiichkeit, aus der Schick-

salswende werden kann. Und welcherDruck zwängesiezu sehnellem

Friedensfchluß? Wenn Rußland (dessen Heer einstweilen tief
in Galizien lagert) alle Polenbezirke verlöre, wiche es an die

Newa, Moskwa, noch weiter zurückund lüde den Ueberwinder

nach Jakutsk oder Wladiwostok Frankreich müßteunser Millio-

neuheer herbergen und nähren, deutsche Verwaltung dulden,auf
Nekrutirung verzichten. Sein Gold hat es über den Kanal ver-

frachtet. Seine Kolonien? Nehmt sie, wenn Jhr hingelangen
könnt! Das könnten wir erst nach Englands Entkräftung. Wie

wäre siezu erwirken?Himmelsgunst und Zufall kann helfen.Auf-
ruhr.in Indien. Türkeneinbruchin Suez. Feuersbrünste oder-

Massenstrikes im Bereinigten Königreich. Eine Seeschlacht, die

von derMarine nicht so viel übrig läßt,daß mit den SchiffenJas
pans,Frankreichs und schmächtigererFreundeetwas einer Groß-
machtflotte Aehnliches zurechtzuflicken ist. Noch leidet Vritania

nicht. Pferderennen,Cricket,Fußball:Alles wie sonst; Unbefan-
gene melden, daszLondonsAntlitz sichnicht gefurcht hat. Die Schiffe

sind (sechsundfünfzigimAugustnurnachAmerika)pünktiichabge-
gangen und angekommen. Der englische Händler bedient einen

TheilunsererKundschaft und brüstet sichin den Wahn, sie morgen

ganz einzufangen. Fürs Erste bestimmt er den Waarenpreis und

säckeltstattlicheSummenein.SeineKohle werdenihm die romani-

schen Länder, seine Baumwolle die Amerikaner nicht abnehmen..
Das renkt sicham Ende ein, denkt er. Braucht nichtzudarben. Kann

sichfüreine weitsichtigeAusbeutungRußlandsrüsten. Undsperrt
alleStraßen,aufdenenunsereJndustrieRohstoffenachDeutschland
holen könnte. »Was wird aus Eurer nnbesiegbaren Konkurrenz,
wenn demEkekttikerKupfer, in allen Maschinenhallen Schmieröl
fehlt?,Jch nenne nur Pröbchen aus meiner langenListe. Jhr seid
gewesenia Wir wollen sein«Weder auf Himmelsgunst noch auf

Zufall harren. Wir bleiben am Aermelkanal. Ruhen nicht, bis

wir Antwerpen, Dünkirchen,Calais haben. Dann winken, grü-

ßenwir zärtlichnacl;Dower hinüber. Dann haben wir, amNord--
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meer, ein Gibraltaic An Eurer See. Und dann entschließtJhr
Euch vielleicht zu einem Plauderstündchenüber die Möglichkeit
eines Friedensvertrages. Ealais und das beste Geschütz,das

Krupp zu liefern vermag: da ist ein Sieg über England. Nicht
ein zermalmender, doch einer, der uns für eine Weile sättigen
würde ; und dessen Ertrag Vritanien uns, Unter Einsetzung seiner
vollen Seegewalt,-als Angreifer wieder entreißenmüßte.

Noch sindswir nicht am Ziel. Hinderniß aller Art kann sich
vor das Heer thürmen. Von keinem ist es zu hemmen. Daß ihm
nichts Erlangbares fehle, sei unsere Sorge. Nicht die einzige.
Wirwerdenmehrnacktes Elend und Siechennothsehen als sonstin
Jahren.Trotz alletBarmherzigkeitund jedes Einzelnenfreudigem
Helferwillem Schicket Euch früh deshalb in die schwere Zeit.
Schnappet nicht vorjedem Mahlnach neuer Siegesbotschaftz und

lasset, wennsie ausbleibt, erstrechtnicht die Köpfe hängen. Vildet

Euchnichtein,wirseienschon,fastschonfettigunddürftenunsmun-
ter an die Theilung der Erde wagen. Paris, Wilna, Warschau:
wunderschön; doch keine Entscheidung. Die istnur der-zähenHaut
und dem kühlenBlut der Engländer abzutrotzen. Krieg ist nicht
Sport, nicht Mörderei nach bestimmten Waffenspielregeln. Jst
Pein undGlück.Krieg ohneLeid,Allen gemeincs,wiirde nie einer

Vollheit heilig. Daß unseren Krieg jede Sonne neu heilige, sei
jedes deutschen Herzensinbrünstiger Wunsch. Wie kxiinen wir

«

sonst durch die Düfterniß des Winters, der dräut? Nicht in der

Stimmung Eines, der von tadelloser Aus ollung des Feindes
schwatztund sein Gesicht grämlichverkatcit,wenn ein tausendmal
verhöhntesCorps sichals wehrhasteiweist.Wir müssenhindurch.
NichtHand inhand,wie imeergenmythos und Kindermärchen,
doch neben einander, Jeder Allen verwandt und der Stämmige
dem Schwachen ein Stab. Dann nur kann das Ungeheure ge-

lingen. Dann nur sind wir der Kämpfer würdig, die nie ermüden,
nie der härtesten,unsäuberlichstenPslichtsichentziehen.Und die,
in Sumpf und Frost noch, uns neidens werth dünken: weil sie
thätig sein dürfen und ins Tagwerk nicht das Sorgenbündel mit-

sch ePPen, unter dem wirvon der größtenArbeitdeutscherBoLkss
geschichteAusgeschlossenen früh und spät keuchen.

HI-
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Des Epimenides Erwacheu.

WerDichter sucht das Schicksal zu entbinden,
.. Das, wogenhaft und schreZlich ungestaltet,

Nicht Maß noch Ziel noch Richte weiß zu sinden
Und brausend webt, zerstörtUnd knirschend waltet.

Da faßt die Kunst, in liebendein Entzündem
Der Masse Wust; die ist sogleich entfaltet

Durch Mitverdienst gemeinsamen Erregens,

Gesang und Rede, sinnigen Bew:gens.

So rissen wir uns rings herum
Von fremden Bandsn losl

Nun sind wir Deutsche wiederum,

»Nun sind wir wieder gros.
So waren wir und sind es auch,
Das edelste Geschlecht,
»Von biederm Sinn und reinem Hauch

Und in der Thaten Recht.

Und Fürst und Volk und Volk und Fürst

Sind, Alle, frisch und neu!

IVie Du Dich nun empfinden wirst,

Nach eignem Sinne freil
Wer dann das Innere begehrt,
Der ist schon groß·undre ch;

Zusammen ha«tet Euren IVthh:
Und Euch ist Niemand glei.h.

Grdenkt unendlicher Gefahr,
D.-s ivohloergoßnenBluts

Und frenet Euch von Jahr zu Jahr
Des unschätzbarenGuts!

Die großeStadt am großen Tag
Die unsre sollte sein!

«

Nach ungeheurem Doppelsrl«lag
Zrin1«zweiienMal hineinl

Goethe.
ME-

Die Schlacht.

Schwer und dumpfig,
Eine IVetterwolke,

Durch die grüne Ebene schwankt der Marsch.
Zum wilden, eisernen Würfelspiel

383

«
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Streckt Tichunabsehlich das Gefilde.
Blicke kriechenn7edermärts,s

Un die Rippen pocht das Männerherz,
Vorüber an hohlen Cotengefichtern

Uiederjagt die Front der Major.
Haltl

Und Regimenter fesselt das starre Kommando.

Tautlos steht die Front.

prächtig im glühendenMorgenroth
Was blitzt dort her vom Gebirge?
Seht Jer des Feindes Fahnen weth
Wir sehn des Feindes Fahnen wehn,
Gett mit Euch»Weib und Kinderl

Lustg! Hört Ihr den Ge,·ang?

Trommelwirbel, Pfeifenklang
Schmettert durch die Glieder;
Wie braust es fort im schönen, wilden Taktl

Und braust durch Mark und Bein.

Gott befohlen, Briiderl

Jn einer and rn Welt Iriederl

Schon fleugt es fort wie ein Wetterleucht,
Dumpf brilllt der Donner schon dort,
Die Wimper zuckt«hier kracht- es laut,
Die Losung braust von Heer zu Heer, —

Last brausen in Gottes Namen fort,

Freier sei-on athmet die Brust.
Der Tod ist los — schon wogt sich der Kampf,
Eifern im wolkichten Pulver-dampf,
Eisern fallen die Würfel.

Nah umarmen die Heere sibz

»Fertig«: heults von» peloton zu peloton;
Auf die Knie geworfen-

F uern die Vordern; Viele stehen nicht mehr auf;
Tücken reißt die streifende Kartätsche;
Auf Vordermanns Rumpf sprjngt der Hinterlnas·n,

Verwüstung rechts und links und um und um,

Balaillone niederwälzt d r Tod-

Die Sonne löfrht aus, heisz brennt die Schlacht,
Schwar; briitet auf dem Heer die Nacht.
Gost befohlen, Brüder!

In einer andern Welt wieder!
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Hoch spritzt an den Nack.n das Blut,

Lebende wechseln mit Toten, der Fuß.

Strauchelt über den Leichnamem
»Und auch Du, Franz?« ,,Grüße mein Lottchen, Freundl«
Wilder immer wüthet der Streit.

»Grüßen will ich . .« Gottl Kameraden, seht!

Hinter uns, wie die Kartätsche springtl
,,Grüßen will ich Dein Tottchen, Freundl
Schlummre sanftl Wo die Kugelsaat

Regnet, stürz’ ich Verlaßner hinein.«

Hierher, dorthin schwankt die Schlacht.

Finstrer brütet auf dem Heer die Nacht.

Gott befohlen, Brüderl

In einer andern Welt wiederl

Horcht Was stampft im Galop vorbei?

Die Udjutanten fliegen,

Dragoner rasseln in den Feind
S

Und seine Donner ruhen.
Victoria, Brüderl

Schrecken reißt die feigen Glieder

Und seine Fahne sinkt.
Entschieden ist die scharfe Schlacht,
Der Tag blickt siegend durch die Nacht.

Horcht Trommelwirbel, Pfeifenklang
Stimmen schon Triuinphgesang
Lebt wohl, Ihr geliebten Briidcrl

Jn einer andern Welt wiederl

Schiller.
MM

Die Deutschen.

Die Deutschen sind recht gute Teut’;
Sind sie einzeln, sie bringens weit.

Nun sind ihnen auch die größten Thaten
Zum ersten Mal im Ganzen gerathen.
Ein Jeder spreche Amen darein,

Daß es nicht möge das letzte Mal seinl
Goethe.

M

Deutsche Treue.

Um den Szepter Germaniens stritt mit Ludwig dem Bayer

Friedrich aus HabsburgsStamm, Beide gerufen zum Thron;
81
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Aber den Austrier führt, den Jüngling, das neidische Kriegsglück
In die Fesseln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt.

Mit dem Throne kauft er sich los; sein Wort muß er geben,
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn.

Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen;
Siehe: da stellt er aufs Neu willig den Banden sich dar.

Tief gerührt, umhalst ihn der Feind; sie wechseln- von nun an-

Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls.
Arm in Arm schlummern auf einem Lager die Fürsten,

Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleischt.
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter

Bayerns läßt er den Feind, den er bestreitet, zurück.
»Wahrlichl So istsl Es ist wirklich sol Man hat mirs geschriebcnl«

Rief der pontifex aus, als er die Kunde vernahm.
Schiller.

NOT-)

Politikum.

Die Engel stritten siir uns Gerechte-
Zagen den Kürzern in jedem Gesechte;
Da stürzte denn Alles drüber und drunter,
Dem Teufel gehörte der ganze plunder.
Nun ging es an ein Beten und Flehen.
Gott ward bewegt, hereinznsehen.
Spricht Logos, dem die Sache klar

Von Einigkeit gewesen war:

Sie sollten sich keineswegs geniren,
Sich auch einmal als Teufel geriren,
Auf jede Weise den Sieg erringen
Und hierauf das Tedeum singen.
Das ließen sie sich nicht zweimal sagen,
Und siehe: die Teufel waren geschlagen.
Natürlich fand man hinterdrein,
Es sei recht hübsch,ein Teufel zu sein.

Goethe.
Mk-

Karthag o.

Ausgeartetes Kind der bessern menschlichen,Mutter,
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Tistl

Aber Jener beherrschte mit Kraft die eroberte Erde,

Dieser belehrte die Welt, die er mit Klugheit bestahL
Sprich: Was Iühmt die Geschichte von Dir? Wie der Römer erwarbst Du

Mit dem Eisen, was Du tyrisch mit Golde regirst.
Schiller.

MM
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Schlachtlied.

Fragt nicht, wohin, fragt nicht, waruml

Nur immer drauf und dran!

Die Biichse her und Knall auf Knall

Und jeder Knall ein Mannl

Und streckstDu Manchen in den Grund,
Du hältst ja wieder still;
Seis Freund, seis Bruder oder Sohn,
Mach’ sich bezahlt, wer will.

Hurral Das pufft, Das knallt und pfeift,
Daß schier die Erde bebtl

Die Trommeln wirbeln lustig drein

Und Alles ist belebt-

Am Morgen wars hier still und tot,

Kaum, daß die Wachtel schlug;
Und wenn wir erst erschlagen sind,
Wirds wieder still genug.

Hei-bät
MM

An die preußische Armee.

Unüberwundenes Heer, mit dem Tod und Verderben

Jn LegionenFeinde dringt,
Um das der frohe Sieg die goldenen Flügel schwingt,
O Heer, bereit zum Siegen oder Sterbenl

Sieh: Feinde, deren Last die Hügel fast versinken,
Den Erdkreis beben macht,
ziehn gegen Dich und drohn mit Qual und ewiger Uacht
Das Wasser fehlt, wo ihre Rosse trinken.

Der dürre, scheele Neid treibt niederträchtigeSchaaren
Aus West und Süd heraus

«

Und Nordens Höhlen spein,"so wie des Osts, Barbaren

Und Ungeheuer, Dich zu verschlingen, aus«

So tobt ein Flammenmeer, das aus Vesuvens Munde

Sich donnernd in das Feld ergießt-
Mit dem Furcht und der Tod in Städte und Dörfer fließt;
Das Wasser flieht das Land und kocht auf heißemGrunde.

Verdopple Deinen Muth, o Heerl der Feinde Fluthen
Hemmt Friedrich und Dein starker Arm

Und die Gerechtigkeitverjagt den tollen Schwarm;
Sie blitzt durch Dich auf ihn: und seine Rücken blutenl

ZUI
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Jch seh’, ich sehe schon (freut Euch, o prcnßens Freundel)
Die ,Tage Deines Ruhms sich nahn.
In Ungewittern ziehn die milden stolz heran;
Doch Friedrich winket Dir: wo sind sie nun, die Feinde?

Du eilest ihnen nach und drückstmit schwerem Eisen
Den Tod tief ihren Schädeln ein

Und kehrst voll Ruhm zurück,die Deinen zu erfreun,
Die jauchzend Dich empfahn und ihren Retter preisen.

Ewald von Kleist.
W

Hunnenzug.

Finsterer Himmel, pfeifender Wind-
Wildöde Haide, der Regen rinnt,
Von fern ein Schein wie ein brennendes Dorf,
MattdüstererGlanz auf den Lachen im Torf.

Da, plötzlich,ein stampfendes, dumpfes Geroll,
Wie drohenden Wetters steigender Groll,
Und lauter und lauter erdröhnt die Erde

Vom stürmischenNahn einer wilden Herde-

Ein Hunnenschwarm mit laut jauchzendem Ruft
Dumpf donnert und poltert der Rosse Huf,
Es erbebt die Haide, der Schlamm spritzt auf
An den dolchbehangenen Sattelknauf.

Ein köcherumrauschter,gewaltiger Schwarm,
Hell klirren die Spangen an Sattel und Urm,
Das Haupt geneigt auf die struppige Mähne,
Die braune Faust an gefpannter Sehne, —

Durch den rauschenden Regen wild gellt ihr Schrei,
Immer mehr, immer neue jagen herbei
Von der heimathlosen, unzählbaren Schaar,
Der der Sattel Wiege und Sterbebett war.

Da endlich die TEtzlen vom Völkerheer,

Zerstampft und zertreten die Haide umher,
Ein letztes Wiehern im Winde, — als Spur

Auf dem schwarzen Schlamm ein Riemen nur.

Finsterer Himmel, pfeifender wind,
IVildöde Haide, der Regen rinnt,.

Von fern ein Schein, wie ein brennendes Dorf,
Und düstererGlanz auf den Lachen im Torf.

Börries Freiherr Von Münchhausen.

ME-
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Das Lied vom schwarzen Adler.

Mä.l)tig tauschen Deine Schwingen,
Hellen Auges, schwarzer Aar,

Schaust Du auf die blanken Klingen
Deiner deutschen Heldenschaar.
O wie ost, seit Du entflogen
Deiner schwäbischenHeimathburg,
Bist Du siegreich ausgezogen,

Zwei Jahrhunderte hindurchl
Unser Volk mit frohem Ahnen

Folgte Deinen Herischerbahnent
«Wird uns neu versunknes Glück?

Kehrt der Staufen Reich zurück?«

Blutend lag das Reich darnieder,

Roh geschändet,ausgeraubt,
Fremde Brut in seine Glieder

Eingefilzt und -eingeklaubt.
Frauzmanm Däne, Pole, Schwede
Hält in deutschen Landen Haus;«
Aber Du in grimmer Fehde,
IVarfst sie kühn zum Reich hinaus.

Warst des Reiches Held und Mehrer,

Schlägst die Feinde, die Verherer,
Ruhelos vom Rhein zum Rhin,
Junger Aar von Fehrbellinl

O wie stolz in weitem Kreise
Flogst Du ob dem preußenland,

'"

Als der königlicheWeise
Einer Welt in Waffen stand,

Als des Völkerzornes Stimme

Donnernd auf zum Himmel schlug,
Als sich hob in heiligem Grimme

Deutschland wider welschen Trug.
Vater Blüchers Auge flammte,
Vorwärts stürmte die gesammte
Preußenjugendwaffenfroh,
Starker Aar von Waterlool

Und Du senktest still die Flügel,
Milde von des Kampfes Trutz:
Fricdlich lachten Thal und Hügel,

Ruhten froh in Deinem Schutz.
Goldner Friedel Reiche Auen,

Helle List beim Rel«eulslut,
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Sanfter Liebreiz frommer Frauen,
Freier Männer Fleiß und Muthl

Und von deutscher Lehrer- Munde

Flog des freien Denkens Kunde

Weltcrobernd weit und-breit —-

Heil Dir, stille Friedenszeit!

Aber —- horchl —- der frecheFranke
Neidct unser Glück und stnaubt
Und Verhöhnt in rohem zanke
Unsers Königs greises Haupt.
Auf denn, auf," Ihr deutschen Streitert

Schiffsvolk,alle Mann aus Deckt

Auf die Rosse, tapsre Reiter,

Jäger aus dem Waldverstecki
Uns zur letzten blutigen Reise
Nach dem höchstenSiegespreiset
Holt uns wieder Straßburgs Dom

Und befreit den deutschen Stroml

König Wilhelm, fest im Norden

Bautest Du das neue Reich.
Wahr’ es heut vor fremden Horden,
Deinen großen Vätern gleichl
Führ’ uns heut auf schönenBahnen,
Der Du Habsburgs Schaaren schlugst,

Deutschland folgt den stolzen Fahnen,
Die« Du einst nach Böhmen trugst.

Gott der Herr in einer Stunden

Heilte unsres Haders Wunden,

Zeuch die Straße nach paris,
Die Dein Ahn den Vätern wiesl

Aber dann durch Berg und Forsten
Fliege heim, Du Königsaar,

"

Zu den schwäbischenFelsenhorsten,
Wo einst Deine Wiege war.

Denn ersiillet sind die Zeiten,
Wahrheit wird der Dichter Traum.

Deinen Fittich sollst Du breiten

Ueber Deutschlands fernsten Raum.

Nimm der Staufen heilige Krone,

Schwing den Flamberg der Otone,

Unseres Reiches cZier und Wehr —

Deutschland frei vom Fels zum Meerl

Heinrich von Treitschke.
Mk-
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Die Gottesmauer.

Draus bei Schleswig vor der Pforte
Wohnen armer Leute viel,

Ach, des Feindes wilder Horde
Werden sie das erste Ziel.

Waffenstillstand ist gekündet,
Dänen ziehen ab zur Nacht;
Russen, Schweden sind Verbündet,

Brechen her mit wilder Macht-
Draus bei Schleswig, weit vor allen,
Jst ein Häuslein ausgesetzt,

Draus bei Schleswig in der Hütte
Singt ein frommes Mütterlein:

Herr, in Deinen Schoß ich schiitte
Alle meine Angst und peinl

Doch ihr Enkel, ohn Vertrauen,

Zwanzigjährig, neuster Zeit,

Hat, den Bräutigam zu schauen,
Seine Lampe nicht bereit.

Draus bei Schleswig in der Hütte

Singt das fromme Mütterlein.

Eine Mauer um uns bauel

Singt das fromme Miitterlein,

Daß den Feinden vor uns graue,

Hüll in Deine Burg uns einl

Mutter, spricht der Weltgcsinnte,
Eine Mauer uns ums Haus
Kriegt unmöglich so geschwinde
Euer Lieber Gott heraus·
Eine Mauer um uns baucl

Singt das fromme Mütterlein.

Enkel, fest ist mein Vertrauen;
Wenns dem Lieben Gott gefällt,
Kann er uns die Mauer bauen:

Was er will, ift wohlbestellt.
Trommeln, romdidom, rings prasseln,
Die Trompeten schmettern drein,
Rosse wiehern, Wagen rasseln,
Ach, nun bricht der Feind hereinl
Eine Mauer um uns bauel

Singt das fromme Mütterlein.
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Rings in alle Hütten brechen
Schwed und Russe mit Geschrei,
Lärmem fluchen, drängen, zechen,
Doch dies Haus ziehn sie vorbei.

Und der Enkel spricht in Sorgen:
»Mutter, uns verräth das Lied.«

Aber sieht das Heer vom Morgen
Bis zur Nacht vorüber zieht.
Eine Mauer um uns baue!

Singt das fromme Mütterlein.

Und am Abend tobt der U«inter,

An das Fenster stürmt der No1d.

Schließt den Laden, liebe Kinder,

Spricht die Alte und singt fort.
Aber mit den Flocken fliegen
Nur Kosakenpulkean;
Rings in allen Hütten liegen
Sechzig, auch wohl achtzig Mann.

Eine Mauer um uns baue!

Singt das fromme Mütterlein.

Bange Nacht voll Kriegsgetöse.
Wie es wiehert, brüllet, schwitrt,
Kantschnhiebe, Kolbenstöße. . .

IVehl Des Nachbarn Fenster klirrt.

Hnrra, Stupai, Boschka, Kurwa,

Schnaps und Branntwein, Rum nnd Rack:

Schreit und flucht Und plackt die Turbaz
Erst am Morgen zieht der pack.
Eine Mauer um uns baue!

Singt das fromme Mütterlein.

Eine Mauer um uns baue!

Singt sie fort die ganze Nacht.

Morgens wird es still: O schaue,
Enkel, was der Nachbar macht.

Auf noch immer geht die Thüre,
Nimmer käm’ er sonst hinaus;
Daß er Gottes Allmacht spüre, .

Lag der Schnee wohl mannshoch draus.

Eine Mauer um uns baue!

Sang das fromme Mütterlein.

Ja, der Herr kann Mauern bauenl

Liebe, gute Mutter, komm,

Gottes Mauer anznschanen,
Rief der Enkel; und ward fromm.
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Uchtzehnhundertvierzehnwar es,

Als der Herr die Mauer baut’;

Jn der fünften Nacht des Jahres
Hals dem Feind davor gegraut.
Eine Mauer um uns bauei

Sang das fromme Mülterlein.
Klemens Brentano.

W

Was giltes in diesem Kriegt-

Eine Gemeinschaft gilt es, deren Wurzeln tausendästig,einer Eiche gleich,
in den Boden der Zeit eingreifen, deren IVipfel, Tugend und Sittlichkeit über-

schattend, an den slbernen Saum der Wolken rührt, deren Dasein durch das

Drittheil eines E··dalters geheiligt worden ist. Eine Gemeinschaft, die, un-

bekannt mit dem Geist der Herrsdksuchtund der Eroberung, des Daseins und

der Duldung so würdig ist wie irgendeine; die ihren Ruhm nicht einmal

denken kann, sie müßte denn den Ruhm zugleich und das Heil aller Uebrigen
denken, die den Erdkreis bewohnen. Eine Gemeinschaft gilt es, deren Wahr-
haftigkeit und Offenherzigkrih gegen Freund und Feind gleich unerschiitter-
lich·geübt«bei dem Witz der Nachbarn zum Sprichwort geworden ist. Eine

Gemeinschaft die, weit entfernt, in ihrem Busen auch nur eine Regung von

Uebermuth zu tragen, vielmehr, einem schönenGemüthgleich, bis auf den

heutig n Tag an ihre eigene Herrlichkeit nicht geglaubt hat. Eine Gemein-

schaft, welche den Völkern, ihren Brüdern und Nachbarn, für jede Kuni des

Friedens-, welche sie von ihnen erhielt, eine andere zurückgab Eine Gemein-

schaft, die, an dem Obelisken der Zeiten, stets unter den Wackersten nnd

Rüstigsten thätig gewesen ist, ja, die dessenGrundstock gelegt hat und vielleicht
den Schlußblockdarauf zu setzen bestimmt war. Eine Gemeinschaft, die große
Namen, wie der Lenz Blumen, aufzuweisen hat. Eine Gemeinschaft mithin
gilt es, die noch die Wilden der Südsee, wenn sie sie kennten, zu beschützen

herbeiströmenwürden. Eine Gemeinschaft, deren Dasein keine deutscheBrust
überleben und die nur mit dem Blut, vor dem die Sonne verdunkelt, zu Grabe

gebracht werden soll. Kleist.
MM

Verfchiedener Kasus.

Deutsche zogen nach Rom; warum nicht Russen nach Deutschlands-
Jene waren ein Volk, tapfer und markig und frisch,
Und als solches vom Himmel zum Erben der Römer berufen,
Ja, sie bliebens bis heut. Diese sind nur noch Geschmeiß.
Doch das schlechtere Volk ward nie noch der Henker des edlern,

Während der lauterste Mensch oft durch den niedrigsten fällt.
Wenn der Russe den Tasso verbessert, der Deutsche die Knute,

Will ih zittern für uns; aber ich warte es ab.

HebbeL
II-
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Geschäftim Krieg.

Memim Ausland oder nur in fremden Wserthpapieren angelegten
Kapital wird der Krieg natürlich zum Schicksal. Wenn die

sCoupons der Staatspapiere nicht eingelöst werden, leidet erstens die

seinzelne Vrivatwirthfchaft und zweitens der Steuerfiskus. Daß keins

kder Krieg führenden Völker von diesem Unheil verschont bleibt, mag
als Ausgleich empfunden werden; die Wirkung wird dadurch nicht be-

seitigt. Die Franzosen haben zwanzig Alilliarden ihres Vermögens in

Nussenspapieren angelegt. Wird ihnen die »verbündete und befreun-
dete« Nation die fällig-enEoupons zahlen? Thäte sies nicht, so würde
die Liebe sich noch rascher abkühlen. Ob Deutschland bei der Schluß-ab-
rechnung den Franzosen ihre Nussen abnehmen solle, um ein Schwert
gegen das Zarenrieich in die lHand zu bekommen, wird erwogen. So
weit sind wir aber noch nichst. Näher steht dem· deutschen Kapitalisten
das Geschick der russischen Zinsscheine, denen es während des Krieges
schlecht gehen muß. Wer dem feindlichien Staat Geld zuführt, stärkt
ihn. Das darf nicht sein. Die russisschsenStaatspapiere werden also fürs
Erste zinslos bleiben ; die berliner Guthaben der petersburger Negirung
sind ja vom Reich gepfändetword-en, das verkündet hat, von diesem Geld-
können die Zinscoupions nichst bezahlt werden« Daß die gepsändeteSum--
«me für den deutsch-en Anleihedienst nicht ausreicht, wäre schon ein

Grund, der gegen solche Verwendung des russisichsenGeldes spräche; man

könnte dochi nicht einen Theil der Gläubiger deml anderen vorziehen.
Daß die Zinsscheine ihren vollen Werth behalten, versteht sich von

selbst. Jeder könnte später seine russischen Vapiere verkaufen und die

Coupons sind überall in Zahlung zu geben (in neutralen Staaten so-
gar jetzt sch·on).Nußland ist aus die fremden Geldmärkte angewiesen.
T as bleibt die beste Biürgschiaftfür alle Nussenanleihen. Das Bären-
reich darf sich seinen internationalen Kredit nicht verderben. Ob Frank-
reich der Bankier dser natian amie et alliåe bleiben kann, ist fraglich. Bei
den Briten aber giebts keine Liebe mehr für russische Anl·eihen. Woher
künftig das-. Geld nach Petersburg (oder Petrograd) fließen soll, ist
noch ein Geheimniß. Eins dser fast unzähligen RäthsseL vor die uns

dieser Krieg zwingt. Wie kann, wie wird sich der Verkehr der Völker

gestalten, die heute in Waffen oder in übelwollender Neutralität gegen

einander stehen. Ueber siebenhundert Millionen Menschen! Und wo ist
die Schatzkammer, deren Jnhalt ausreicht, um auch nur die Kosten zu

decken, die der ältlichen Dame Europa aufgebürdet werden?

Jm Februar 1911 erörterte der Deutsche Reichstag die Frage, was

die Negirung thun wolle, uml eine Ueberschswemmung des Geldmarkts
mit fremdländischen Effekten zu hindern. Der Vertreter des Reichs-
kanzlers wies-« auf die Bedeutung ausländischer Werthpapiere für die

Kriegszeit und auf ihre Bedeutung für Export und Handelsbilanz Hat
sich diese INeinung bewährt? Natürlich ists heute schwer, Vapiere zu

verkaufen. Dlie Sperrung der Börsen hat den Effektenbesitz eingerie-

f)
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gelt. Der Franzos-e wird seine Aussen und Amerikaner nicht los; der

Engländer sitzt auf seinen Arg-entinern, Chilene-n, Brasilianerm Diese
allgemeine-«Störung der Freizügigkeit beweist nichts gegen die Ansicht,
daß jedes Land sein-e Grenzen für einen gewissen Zuzug fremder Gäste
offen halten Muß. iDsie Zahl der Einwsandernden darf freilich nicht allzu
groß werden. Bei uns -entfielen auf ausländische Papiere im Jahr 1902.

fast 31J Puozent der Giesammtemissionen. Diese Höhe wurde nicht wie--

der erreicht. Der Durchschnitt der Jahre 1903 bis 1913 betrug 14 Pro-
zent. Und Deutschland konnte sich durch rechtzeitigen Verkauf ameri-

kanischeii Papiere Gesld verschaffen, als im Ausland von seiner Noth
gesprochen wurde. Während der Krisen in Alexiko und Südamerika«

zeigte sichs daß das deutsche Kapital schon zuvor ein gewichtiges Packet
von seinen centralk und südamerikanischenBesitz-thsümernan Frank-
reich abgegeben hatte. Das wiar eine kleine Revanche für die Kündi-

gung der französischen Geld-er nach dem Tag von Agadir. Wir haben
also unser-e fresmsdenPapiere gut ausgenützztzsie erleichterten auch die

Bereitschaft dies deutschen Gel«dmsarktes,als der Krieg begann-
Frankreich und England haben mit dem Kapital Politik getrieben:

die Franzosen .in Europa, die Briten in Südasmerika. Der Kursrück-

gang der Brasilianer hatte England bis Mai 1914 schon 30 Millionen L

gekostet. Damals triöstetien lsondoner Blätter die bedrückten Opfer mit

der Versicherung, daß bald ein Umschwung kommen werde. Der kam

auch-: Brasilien wird seine Zinsscheine nicht einlösen. Und die City
hatte alle brasilianischen Staatsgeschsäfte übernommen. Allerdings
waren Brasilianer längst nicht mehr ins Publikum zu bringen. Jm
Mai 1913 blieben N. M. Rothschild se Sons auf einer Anleihe von

11 Niillionen L sitz.en. Noch im Juni 1914 hieß es, Brasilien werde,
zur Regelung seiner Finanzen, 15 oder 20 INillionen aufnehmen.
Daraus wurde nichts ; Rothschild versagte sogar den Vorschuß. Die

Hiauptverluste«,die das englische Kapital erleidet, stammen aus fremden
Papieren. Nach einer Statistik in ,,Bankers Magazine« sind in der letzten
Julidekade an 31 ausländischen Anlseihen 47,5 DNillionen L verloren

worden. Die Franzosen such-en Trost im Vergessen. Sie wollen nicht
wissen, wie tief das Ausland ihnen verpflichtet ist, und verbitten sich-
sogar Erörterungen in englischen Blättern. Eine Aufstellung des

,,Economiste« wurde in Paris als unrichtig bezeichnet.

Seit dem Anfang des Jahres haben die Bereinigten Staaten mehr
als 100Millionen Dollars Gold nach-Europa gegeben. Die amerikanischen
Bankiers erwarteten,daß nach dem Beginn des Baumwoll- und Getreides

cxportes die Golidausfuhr enden werde. Nun hindert der Krieg die

amerikanische Wiaarenausfuhr; und wenn die Nepublik die Chancen,
die ihr die Störung der europäischen Schiffahrt bietet, ausnützen will,
muß sie sich eine Handelsflotte schaffen. Bleibt ihr die Nückwirkung

gesteigert-er Aus-fuhr versagt, so ist das Golld, das sich Europa vor dem

Kriegsausbruch.holte, ein entschwundenes Glück. Und die Angst, daß
ein neuer Strom amerikanischer Werthpapiere ins Land zurück-fluchen
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wird, ist nicht gering. Die werden wohl«ausersehen sein, für die Li-

quidität der europäischen Geldmärkte zu sorgen. Und wird es je wieder

möglich sein, Emissionen in Deutschland oder Vritanien zu erledigen?
Zunächst hat die Alte WIelt der Neuen einen Theil der Kriegskosten
auferlegt; denn- tdie new-horker Vörsenkurse hatten sich auf London,
Paris und Berlin eingestellt. Der neue Zolltarif wird sich in den Bun-

deseinnahmejm noch«unangenehmer bemerkbar machen als vor dem

ersten August 1914. Damals hieß es schon, die herabgesetzten Zollsätze
kürztcn den Gewinn der Vundeskasse ; denn die Steigerung der Einfuhr
zollpsslichtiger Waaren sei nicht groß genug, um die Aenderungen im

Taris auszugleichen. Die Amerikaner scheinen nicht so zuversichtlich
wsie die Engländer auf fette Kriegsbeute zu hoffen. Sie rechnen täglich
aus, was sie die Störung dies Geschsäfts mit dem Ausland kostet. Den

Kupfermagnaten fehlt die Exportmöglichkeit; dauert dieser Zustand
ein Jahr lang, dann kostet er mindestens 100 Millionen D«ollars· Die

K11"pser·interessenreichen in die Geschsäftsräume der Standard Oil hin-
ein, die selbst genug Sorgen hat. Die Aus-fuhr von Petroleum ist
sehr erschwert, da es zur Kriegscontrebande gehört. Der Stahltrust, der

viel« nachi Südamerika exportirt, kann nur durch Richterspruch in Ge-

fahr gebracht werden. Der Prozeß, der gegen ihn eingeleitet wurde,
soll, trotz dem Krieg, fortgeführt werden. Präsident Wilson will auch

den Feldzug gegen die Trusts nicht aufgeben. Ob sie davor zittern-?
Da das Exportgeschäft stockt und kein Geld in überseeische Länder

gelangt, versagen die sonst üblich-en Kreditmethoden. So entstand die

Frage, ob die Deutsch-U-eberseeische, Deuts-chs-Südamerikanische,Präsi-
lianische Bank sür Deutschland, Bank für Chile und Deutschland den

Wunsch-nach Ger und Kredit noch erfüllen können. Die Ueberseebanken
sind Zweigcrnstalten der berliner Großsinanz, können ihrer Kundschaft
also den Weg zu deren Kassen ebnen, wenn ihnen nicht etwa untersagt
wird, aus die Hauptniederlassungen zu ziehen. Den deutschen Kauf-
leuten-und Geschäftshäusern, die in anderen Erdtheilen arbeiten, darf
der· Kredit eben so wenig abgeschnitten werden wie iulsändischenFir-
men. Und selbst die Geschäfte, die ihre Wechsel nach London gaben,
obwohl« sie es bei deutschen Instituten bequemer gehabt hätten, dürfen
sür solche Taktik nicht gestraft werden. Die Sperrung des englischen
Geldmarktcs ist für das überseeische Geschäft wichtig, weil die meisten

Zahlungen übefr London gehen. Ob dieses Weltclearinghaus unan-

getastet bleiben wird? Das hängt im« Wesentlichen von der künftigen

englisch-en Geschäftstaktik ab· Die Ueberseehäuser haben wohl die Mög-
lichkeit eines »Wirthschaftkrieges mit allen Mitteln« nichst in dieNech-
nung gezogen und deshalb die Verbindung mit englischen Vanken nicht
rechtzeitig aufgegeben. Der Respekt vor dem kaufmännischen Selbst-
bewußtsein des Vriten stützteden Glauben an die Wahrung der alten

Grundsätze Daß dieser Glaube nicht zu theuer bezahlt werde, fordert
auch das berechtigte Interesse der deutschen Geschäftswelt L a d o n·

H:rausgcber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Verltir. -— Druck von Paß E Garleb G. m· b.H. in Berlin.



19. geptkmher 1914. —,·xnk zuraunte — ye. 51.

Zeichnetdie Kriegsanleihcnl
Tir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom neutralen

, Ausland ist nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu erwarten,

auch für die Geldbeschaffung sind wir auf die eigene Kraft angewiesen.
Diese Kraft ist vorhanden und wird sich betätigen,wie draußen vor

dem Feinde, so in den Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo

es gilt, ihm die Mittel zu schaffen, deren es für den Kampf um seine

Existenz und seine Weltgeltung bedarf.
Die Siege, die unser herrliches Heer schon jetzt in West und Ost

errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch diesmal wie einst nach

1870J71 die Kosten und Lasten des Krieges schließlichauf diejenigen

fallen werden, die des Deutschen Reiches Frieden gestört haben.

Vorerst aber müssenwir uns selbst helfen.

Großes steht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind von

unserer vermeintlichen sinanziellenSchwäche sein Heil. Der Erfolg der

Anleihe muß diese Hoffnung zerstören.

Deutsche Kapitalisten! Zeigt, daß Ihr vom gleichenGeiste beseelt
seid wie unsere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verspritzenl

Deutsche Sparerl Zeigt, daß Jhr nicht nur für Euch, sondern auch

für das Vaterland gespart habtl Deutsche Korporationen, Anstalten,

Sparkassen, Institute, Gesellschaften, die Jhr unter dem mächtigen

Schutze des Reichs erblüht und gewachsen seidl Erstattet dem Reiche
Euern Dank in dieser schicksalsschwerenStundel Deutsche Vanken

und Vankiersl Zeigt, was Eure glänzendeOrganisation, Euer Ein-

fluß auf die Kundschaft zu leisten vermagl

Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt wirdl

Man bietet Euch zu billigem Kurse Wertpapiere von hervorragender

Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinsungl

Sage Keiner, daß ihm die flüssigen(Mittel fehlen! Durch die

Kriegsdarlehnskassenist im weitesten Umfang dafür gesorgt, daß die

nötigen Gelder flüssig gemacht werden können. Eine vorübergehende
kleine Zinseinbuße bei der Flüssigmachungmuß heute jeder vaterländisch

gesinnte Deutsche ohne Zaudern auf sichnehmen. Die deutschenSpar-

kassen werden den Einlegern gegenüber, die ihre Sparguthaben für

diesen Zweck verwendenwollen, nachMöglichkeitin weitherziger Weise

auf die Einhaltung der Kündigungsfristenverzichten.
Näheres über die Anleihen ergibt die Vekanntmachung unseres

Reichsbank-Direktoriums,die heute an anderer Stelle dieses Vlattes

erscheint.»
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ils tierische
lieiclmcliulzanweisunten
St»deutscheindustrielle

unliiinclhtns bis l. llktobek 1924.

lllkiegsanleilieni
Zur Bestreitungder durch den Krieg erwachsenen Ausgaben

werden SOXOReichsschatzanweisungen und ZOXOSchuld-

-verschreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen

Zeichnung aufgelegt.

Beding-ungern
l. Zeichnungsstelle ist die Reichsbanlc. Zeichnungen werden bis ein-

schliesslich
’·

Sonnabend, clen 19. September-,
miiiags I uhts

bei dem Konto-· dei- Reiclisliauptbank filt- Weripapiere in Berlin und bei

allen ReichsbanltLHauptstellen, Reichsbanltstellen und Reichsbanltsllebem
stellen mit Kasseneinkiolitung entgegengenommen. Die Zeichnungen
können aber auch durch Vermittlung der Königliche-I seehandlung
(Preussisclien staatsbank) und der Preussiselien Wahns-Genossenschafts-
ltasse in Berlin, der königlichenHaupthank in Nürnberg und ihrer zweig-
anstalten. sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
jeder deutschen ölXentlichen Sparkasse sowie jeder deutschen Lebensi
versicherungsgesellschait erfolgen-
Die schatzanweisungen werden in Höhe von Mark 1 000 000 000

ausgelegt. Sie sind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 Millionen Mark und

ausgefertigt in stiicken zu: 100 000, 50 000, 20 000, 10 000, 5000, 2000,
1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am l. April und

I. Oktober jedes Jahres. Der Zinsenlauf beginnt am l. Oktober 19l4,
der erste Zinsschein ist am l. April 1915 fällig-

Die Tilgung der schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je
einer serie zum l. Oktober 1918, l. April 1919, l. Oktober 1919, 1. April
1920 und l. Oktober 1920. Die Auslosungen Enden im April und Oktober

jedes Jahres, erstmals im April 1918 statt; die Rückzahlung geschieht an

dem auf die Auslosung folgenden 1. Oktober bezw. l· April·

Welcher Serie die einzelne schatzanweisung angehört, ist aus ihrem

Text ersichtlich.

Die Reichsanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100 000 bis

100 Mark ausgelertigt und mit dem gleichen Zinsenlauk und den gleichen
Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet.
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Der Zeichnungspreis beträgt:
a) für diejenigen stäcke der Reichsanleihe, die

mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs-

schuldbuch einzutragen sind, mal-h
für je 100 Mark Nennwert,
für alle übrigen Stücke der Reiebsanleihe u. für

die Schatzanweisungen Mal-I
fiir je 100 Mark Nennwert

Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichs-
anleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichs-

hauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollständig
kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Nieder-

legung nicht bedingt-, der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor

Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über vollgezahlte Beträge aus-

gefertigten Depotscheine werden bei den Darlehnskassen wie die stücko
selbst belieben. .

Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften,
öffentlichen sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaften zu haben.
Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnung-.
scheinen erfolgen, und zwar brietlich mit etwa folgendem Wortlaut:

»Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen
zeichne ich:

nom. Mark 5 oxoReichsschatzanweisungen
«

nom. Mark 5 OXOReichsanleihe
und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme

desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund gegen-
wärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

f Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der

Zuteilung nicht berücksichtigt wird. bin ich einverstanden,
dass statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.

1ch bitte um Zuteilung von Reichs-

anleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915

unter verrechnung
von

b) s o-»stückzinseu.

agkgkgsstjbei zeichnuggsn« fiir mich in das Reichsschuldbuch einzu-

koxtxu1asse-. M Rclcbssvleiho tragen ist, zum Preise von 97,30 Mark.
Ich bitte um Zuteilung von stücken

zum Preise von 97,50 Makk.
Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten stücke sind

dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin

Lzur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben.«
Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung-· Ueber die
Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle·

Anmeldungen auf bestimmte Stücke und serien können nur insoweit

berücksichtigt werden« als dies mit den Interessen der andern Zeichner

verträglich erscheint.

Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab

jederzeit voll bezahlen; sie sind jedoch verpflichten
40 ojo des zugeteilten Betrages spätestens am ö. Oktober d. J.

o
26. oktoher d. J.

» 25. November d. J.
einschliesslich sind bis zum Ok-

3073 . » » .

zu bezahlen. Beträge bis 1000 Mark
tober d. J. ungeteilt zu berichtigen.

. Die Zeichner erhalten vom Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischen-
scheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw. Schatz-

anweisungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird.

Berlin, im september 1914.

Reichsbanleslliveltiossium-
Havenstein. v. Grimm.
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Bad Emz Hölel Russischek llok
Neu renoviert :: Neue Direktion

· «

b«cl .l·l.ZBh.d1 (l;«f .

iifiliergfiakkankaiircezitenu(lrieseHwelrzelhlskxMågeh:,3?;äprnls
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m Dom s

Köln : Hötel continental 7972usw«-.
Zimmer kn. Bad.
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-
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B e Sitz er: Gedrückt-I- Hauses-.

I« h WürltembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndort

H st l de saxe Vornehmstes

pnn 0 e
modernstem Komfort bei masstgen preisen.

-

. llochvornehmes llotol inWieshatlen .: Dass-get- Hofo «ij demzqu W
und südlage gegenüber l.urpark, Kurliaus,«Theater,.2Badheuser mit direkt eigenem
KochlnsunnenzutlulL 100 XVohnungen und Zimmer mit Bad. Zanderslnstitut.

z n l c H HOTEJL PELIKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.
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flocnnekkxcnutmcne
von 4 — 8 Zimmern, mit modernem Komfort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

Wilmeksdokfet

Sartentetmssen
UntergrundbahnhokRüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dah1em

Es

wonnangen

GEI- EES
sü- snferate verantwortliche Ali-ed Weiner- Dtack von Paß s Garleb O. us- h. H. Berlin tot-.


